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            Zwei Liebste gesucht

          

        

      

    

    
      Meinen Ex-Verlobten unter dem Mann zu finden, den wir in unsere Beziehung eingeladen haben, hat mein Herz abgestumpft, und ich weigere mich, jemals wieder Liebhaber zu teilen.

      Die Dating-App Missing Link bietet mir die Gelegenheit, mein Verlangen zu stillen, mich von zwei Männern gleichzeitig lieben zu lassen –ohne dass sie Schwerter kreuzen.

      Das Schicksal spielt seine Spielchen, und am Ende date ich zwei Männer gleichzeitig, aber getrennt voneinander, die zusammengenommen mein wahr gewordener Traum wären.

      Das Problem?

      Sie sind Mitbewohner. Beste Freunde. Und keiner von beiden weiß, dass das Mädchen, in das sie sich angeblich verliebt haben, ein und dasselbe ist.

      Als die Wahrheit aufgedeckt wird, erkenne ich die unerwiderte Liebe in dem Blick des einen und unerkannte Gefühle in dem des anderen.

      Doch die Angst, ein zweites Mal ausgesondert zu werden, kommt zu spät.

      Ich stecke schon zu tief drin.
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      Nein … nein.

      Ich scrollte durch Bilder potenzieller Liebhaber, die mir die Missing Link-App zugeordnet hatte, und runzelte die Stirn über die Anzahl von Paaren, die vom Bildschirm meines Handys zu mir zurücklächelten.

      »Nein.« Ich schnaubte das Wort. »Welchen Teil von ›auf der Suche nach zwei männlichen Liebhabern‹ verstehst du nicht?«

      »Was?«, brüllte Haley aus der Küche hinter mir.

      »Nichts!«, rief ich meiner Cousine eine Antwort zu und lümmelte mich auf unsere Couch, die wir in der vorigen Woche beim Secondhandladen abgeholt hatten. »Bring einfach endlich den Wein!«

      Mit dem Daumen wieder darauf ging ich auf die Jagd.

      MM-Paar hungert nach einem Boy Toy.

      FF-Paar sucht nach weißem Hetero.

      »Was zur Hölle?«, murmelte ich kopfschüttelnd.

      »Was ist los?« Haley schlenderte in unser Wohnzimmer und reichte mir ein Glas unseres Lieblings-Chardonnay. Ihr lila und rot gefärbtes Haar war in einen unordentlichen Dutt gezogen und sie trug ein langes T-Shirt, ihre liebste Nachtwäsche.

      Ich nippte und seufzte innerlich bei dem kalten Wein, der meine Kehle hinab rann. Sie ließ sich auf dem Polster neben mir nieder und schnappte sich eines der knallbunten Kissen, die wir uns geholt hatten, um das fade Grau der Couch zu kompensieren.

      »Muss eine Macke sein«, erklärte ich. »Missing Link ordnet mir MF-Paare zu, die einen Dritten wollen, um ihr Bett zu wärmen, ältere Männer, die nach Kleinen schauen … zwei Dommes auf der Jagd nach einem großen Mann, der ihr Sub ist. Ernsthaft – ich habe keine BDSM- oder irgendwelche Kink-Kästchen angehakt. Da muss etwas falsch sein. Ich will einfach nur zwei single Typen, die eine willige Frau lieben wollen.«

      »Hör doch auf. Schau später.« Sie umarmte das Kissen und nahm einen langen Schluck aus ihrem Glas.

      »Ich bin nicht mehr flachgelegt worden, seit …« Ich riss meinen Fokus vom Handy und versuchte, mich an den Dunst der letzten Woche zu erinnern. Ich hatte nicht viel anderes getan, als im Urlaub von der Arbeit am Strand herumzuliegen und Weißwein zu trinken.

      »Hast du diesen Kerl aus der Bar letztes Wochenende aufgerissen?«, fragte Haley.

      Bobby. Oder war’s Billy? Wie auch immer, er war eine enttäuschende Nummer gewesen. »Der süße Rothaarige. Billy von den Bleistiftpimmeln. Jaah.«

      Haley lachte prustend und nippte an ihrem Getränk. »Sieben Tage und du hast es schon wieder dringend nötig?«

      »Schule ist vorbei.« Ich erinnerte sie an meine Lehrerstelle, die seit vorigem Montag den Sommer über beendet war. »Mir ist scheiße langweilig und ich lese zu viele Liebesromane mit Ménage. Natürlich habe ich Hunger auf einen dicken, saftigen Schwanz oder zwei. Billy hat mir nicht gereicht. Der Typ wusste nicht, wie er seine Finger benutzen sollte, und seine Zunge auch nicht.«

      »Du brauchst noch einen Job, um dich für die nächsten paar Monate zu beschäftigen.«

      »Ich fange morgen früh bei Carla’s Cafe an.« Ich begann wieder zu scrollen.

      »Echt? Wie kommt’s, dass ich zum ersten Mal davon höre?«

      Ich runzelte die Stirn, rief mir in Erinnerung, von dem kurzen Bewerbungsgespräch früher in der Woche nach Hause zu kommen. Haley war mit ihrer Arbeit im Pieces fertig, die Kleiderboutique, die sie managte, eine leere Flasche Wein in der Hand. »Ich habe dir am Mittwoch gesagt, dass ich nächsten Montag anfangen würde. Morgen.«

      »Ich war betrunken.« Haley gab mit einem Schulterzucken ihre Lieblingsausrede.

      »Schlampe.«

      »Schwanzsammlerin«, schoss sie mit einem Schmunzeln zurück.

      Ich lachte prustend, anstatt wütend zu werden, weil sie nicht ganz unrecht hatte. Ich mochte Schwänze, so wie sie auch. Ende. Mein Daumen fing wieder an zu rotieren, um zu sehen, was ich sonst noch finden könnte.

      Nein … nein …

      »Oh! Na, davon rede ich doch.« Ich setzte mich ein wenig aufrechter hin und stellte meinen Wein auf den Couchtisch vor uns. »Dieser Typ ist nett anzuschauen.«

      »Single?« Sie klang interessiert, aber nicht genug, um rüberzurutschen und einen kurzen Blick darauf zu werfen.

      Ich runzelte die Stirn, überflog seine Infos. »Da steht Paar … aber es ist nur ein Bild von diesem Typ, der aussieht wie ein Surfer.«

      Ich zoomte ran und machte ein wertschätzendes Geräusch. Er hatte die Hälfte seiner dunkelblonden Haare in einen Pferdeschwanz gebunden und Augen, so blau wie der Sommerhimmel, enthielten eine Art intensives Schwelen, das das Höschen von jedem zum Schmelzen bringen könnte.

      »Sieh dir diesen heißen Typen an.« Scheiße, ich klang wie eine notgeile Hure.

      Das brachte mir Haleys Aufmerksamkeit ein und sie rutschte näher, um über meine Schulter zu spähen, während ich weiter zoomte – auf die dünne graue Jogginghose, die tief an seiner Hüfte hing. Dieses V und der eindeutige Umriss des dicken und saftigen Schwanzes, den ich gewollt hatte … Sofortige Lust schlug zwischen meinen Schenkeln zu und ließ meine Sabber-Fabrik aufwachen.

      »Fick. Mich.« Haleys gehauchtes Flüstern klang eher wie ein Stöhnen.

      Ich kicherte, mein Kern stimmte ihr vollkommen zu. »Jaah. Ich würde daran saugen wie an einem Lollipop.« Ich ließ das »P« knallen und wir beide lachten.

      »Was steht in seinem Profil?«, fragte sie und lehnte sich näher.

      Ich wischte meine Finger zusammen über den Bildschirm und konzentrierte mich auf seine Beschreibung für einen flüchtigen Überblick. »Da steht, er und ein Mitbewohner … beste Freunde, nicht Partner … er ist bi, sein Kumpel ist hetero … suchen nach nichts Ernstem. Scheiße.« Ich grinste und wand mich auf der Couch. »Sie sind von hier! Aus der nächsten Stadt!«

      »Boom, Baby.«

      Ich stieß Haley mit dem Ellbogen an, obwohl mich ein winziger Funken Hoffnung in Aufregung versetzte.

      »Da sein Kumpel hetero ist, brauchst du dir keine Sorgen zu machen, dass die zwei miteinander rummachen.«

      »Jaah«, murmelte ich, während Haley sich wieder in ihrer Ecke niederließ, um ihren Wein zu trinken und in den Social Media zu verschwinden, wie sie es abends immer tat.

      Ich »tat« es nicht mit Paaren, weil ich Angst davor hatte, ausgesondert zu werden, wenn die wahre Liebe beschloss, den Spaß eines Dreiers stillzulegen. Da ich das einmal erlebt hatte, hatte ich null Verlangen nach einem ähnlichen Herzschmerz.

      Mein Ex-Verlobter war so schwul gewesen, wie der Tag lang war, und obwohl ich jahrelang wegen dieser Tatsache Vermutungen angestellt hatte, hatten wir nie darüber gesprochen. Von der sechsten Klasse an, als ich Levi zum ersten Mal traf, bis ich ihn für unseren höllisch heißen vorehelichen Berater auf dem Rücken liegend erwischt habe, mit dem wir uns in der Kirche getroffen hatten, hatte ich mich wegen seiner Sexualität gewundert.

      Uns war beigebracht worden, dass es eine Sünde sei, sich zu »entscheiden«, schwul zu sein. Dank unseres Pastors und unserer Eltern, die mit allem übereingestimmt hatten, was von der Kanzel der Simply Grace gepredigt worden war, hatte Levi gegen seine natürlichen Neigungen angekämpft.

      Doch Zeke – jetzt Levis Ehemann – hatte sich als zu große Versuchung erwiesen, und sie hatten beide ihren Sehnsüchten nachgegeben.

      Es spielte keine Rolle, dass ich nach einer Nacht, indem ich mit zwei heißen Typen getanzt hatte, die sich überall an mir rieben, beschlossen hatte, unsere Verlobung zu beenden, dass ich zu Levis Apartment gegangen war, um das Ganze mit ihm sofort danach zu beenden. Reinzuspazieren und Zeke vorzufinden, der ihn auf dem Wohnzimmerfußboden fickte, hatte mir das Herz gebrochen.

      Ich hatte mein Bestes versucht, um meinen Schmerz vor Levi zu verbergen, da ich nicht zu den Schuldgefühlen und der Scham beitragen wollte, die er sicher dafür verspürte, mich betrogen zu haben. Doch es im Club diesen zwei Fremden zu erlauben, Trockensex mit meiner Vorder- und Rückseite zu haben, während wir auf der Tanzfläche schwitzten, war auch nicht viel besser gewesen.

      Ich hatte in der Highschool begriffen, dass Levi und ich nicht füreinander bestimmt waren, aber er war mir ein Trost gewesen, mein sicherer Ort. Es war nicht einfach, das beiseitezulegen, insbesondere, da von uns erwartet wurde, zu heiraten. Doch ganz egal, wie sehr uns unsere Eltern füreinander wollten, ganz egal, wie engagiert wir in der Kirche als Paar gewesen waren, unsere Beziehung war verdammt gewesen.

      Ich würde Levi immer lieben, doch auch wenn wir in Verbindung blieben und alle paar Monate am Telefon plauderten, wusste ich, dass wir die richtige Entscheidung getroffen hatten.

      Wir hatten beide die Kirche verlassen. Gott verlassen. Unsere Eltern verlassen.

      Zumindest redeten meine noch mit mir und akzeptierten mich. Levis Vater, der Mistkerl, war ihm aus dem Weg gegangen, weil er einen anderen Mann liebte.

      »Hier.« Meine Lieblingsmitbewohnerin warf mir eine Nascherei von Andes zu und zog mich dadurch wieder aus der Vergangenheit.

      Ich ließ mein Handy fallen, um ihr Geschenk zu fangen. »Wo hast du das gefunden?«

      »War zwischen die Couchkissen geschoben. Muss von unserem Filmmarathon neulich Abend sein.«

      »Mmm.« Ich schälte das Papier mit einer Hand auf und warf mir die Köstlichkeit in den Mund. Nichts schmeckte so lecker wie Schokolade und Minze. »So gut.« Ich schmatzte mit den Lippen und nippte an meinem Wein, ließ den Chardonnay über meine Zunge wirbeln.

      »Wirst du ihn anstupsen?«

      Ich hob mein Handy wieder auf und erweckte den Bildschirm wischend zum Leben. »Scott. Sieht in einer grauen Jogginghose lecker aus. Jaah. Selbst wenn sein bester Freund keine Lust auf einen Ritt hat, ich bin dabei.«

      »Einer ist besser als keiner«, stimmte Haley zu.

      Ich klickte auf den Anstupsen-Button und hoffte, dass das Foto, das ich hochgeladen hatte, als ich mein Profil erstellte, genug wäre, ihn dazu zu bringen, meine Beschreibung zu lesen. Der rote Bikini, den ich trug, brachte die Bräune zur Geltung, die ich davon bekommen hatte, mit Haley jede Woche Stunden am Strand verbracht zu haben. Zur Abwechslung hatte ich weniger Make-up getragen. Anders als meinen üblichen unordentlichen Dutt, wie dem auf meinem Kopf, hatte ich einen frischen Schnitt mit Blowout und blonde Strähnen betonten die dunklere Weizenfarbe darunter. Die Sonne war an jenem Morgen in genau dem richtigen Winkel auf mich gefallen und ich sah aus wie aus einer Shampoowerbung. Oder einer Anzeige für Badekleidung.

      Heiß – aber nicht nuttig.

      »Denkst du, er wird mich zurückstupsen?«, nuschelte ich.

      »Hoffentlich stupsen sie dich beide vor dem nächsten Wochenende.« Haley gluckste. »Es geht nichts darüber, gleichzeitig einen Schwanz in deinem Arsch und deiner Muschi zu haben.«

      »Ich hatte schon einen Spitroast«, erinnerte ich sie an die letzten zwei männlichen Freunde, die ich aufgerissen hatte. Zu schade, dass sie nicht darauf standen, ihre Eier für ein Typ-Lily-Typ-Sandwich, von dem ich fantasiert hatte, so nahe beieinander zu haben.

      »Untenrum vollgestopft zu sein, ist das Richtige.«

      Ich lachte prustend und blickte zu meiner Cousine herüber. Sie gehörte wie ich eher zu den Zierlichen, und wie sie die Beine unter sich geklemmt dasaß, nahm sie auf der Couch kaum Platz ein. Es war ihr über das Telefon geflüsterte Geheimnis eines Dreiers gewesen, das die Fantasien in meinem Kopf in Gang gesetzt hatte. Eben die Träume, die Levis und meine Versuche angeregt hatten, uns die Hörner abzustoßen, bevor wir uns im heiligen Bund der Ehe niederließen.

      Wie schief dieser Plan gegangen war, aber ich bereute nicht, was wir getan hatten.

      Wir waren beide an besseren Orten gelandet.

      Levi mit der Liebe seines Lebens verheiratet und ich quer durchs Land umziehend.

      Es war Haleys Idee gewesen, dass ich nach der Trennung Philly entfliehe und zu ihr in ihr Apartment mit zwei Schlafzimmern in Kalifornien ziehe. Sie hatte mir einen Job bei Pieces besorgt, aber ich hatte im selben Sommer eine Stelle als Lehrkraft angenommen.

      Meine Eltern waren von meiner Wahl, sie und die Kirche zu verlassen, nicht begeistert gewesen, und sie dachten ohne Zweifel, dass ich ein von Sünde erfülltes Leben führte.

      Gemäß ihrem Glauben, den ich nicht länger hegte, tat ich das auch.

      Wein. Eine Menge Fluchen. Vollkommene sexuelle Freiheit, die reichlich Männer beinhaltete – nur noch nicht auf die Art und Weise, die ich wollte. Haley war der Katalysator meines vermeintlichen Niedergangs, und ich liebte sie dafür.

      »Was ist mit dir?«, fragte ich sie.

      »Was ist mit mir?« Sie wischte weiter über den Bildschirm ihres Handys, ihr Gesicht ausdruckslos.

      »Du hast seit Wochen keinen Typen mit nach Hause gebracht.«

      »Meh.« Sie zuckte mit den Schultern und schluckte den Rest ihres Weins. »Ich bin gelangweilt.«

      »Vielleicht solltest du an meiner Seite auf die Jagd nach einem Paar heißer Typen gehen.«

      Sie schoss mir ein Schmunzeln mit einer angehobenen Augenbraue zu. »Es ist eine Weile her.«

      »Du hast kein Problem damit, wenn sich die Schwerter kreuzen – mach dir ein Profil und finde ein paar Liebessklaven, die du herumkommandieren und denen du zuschauen kannst, wie sie schmutzige Dinge miteinander machen.« Die Vorstellung von zwei Männern, die es miteinander trieben, wärmte mich durch und durch, aber ich wollte nichts davon wissen.

      Nö.

      »Ich hätte nichts gegen meinen eigenen Harem.« Haley klang ganz verträumt.

      »Die zu deinen Füßen huldigen, jedem deiner Kommandos gehorchen.«

      »Verdammt richtig.«

      Wir lachten beide. Haley hatte im Bett mehr Selbstvertrauen als ich. Sie hielt sich nicht darin zurück, darzulegen, was sie wollte und wie sie es wollte.

      Nicht, dass ich es aus eigener Erfahrung wusste.

      Wir hatten einfach eine vollkommen offene und Zu-viele-Informationen-Art von Beziehung. Ich hörte von allem, was Haley tat. Bei allem, was ich ausprobiert hatte, seit ich meine Religion verlor, hörte sie ebenso gerne zu, wie ich es ihr erzählte.

      Wir waren ein Paar von Heiden, die versessen darauf waren, so viele Schwänze wie möglich zu probieren – natürlich vorsichtig.

      Solange die Typen, mit denen ich rummachte, nicht versuchten, mich herumzukommandieren oder mir ihren religiösen Glauben aufzuzwingen, dann war alles gut. Ich kam mit quasi jedem aus, außer mit denen, deren Dogmatismus für ihren Gott in ihrem Leben an erster Stelle kam.

      Deshalb ging ich selten zurück in den Osten, um meine Familie zu besuchen. Daran erinnert zu werden, was ich einst war, verdrehte mir jedes Mal, wenn ich an meine vorige Existenz dachte, den Magen bis zur Übelkeit.

      Sobald ich gegangen war, um meine Flügel auszubreiten, hatte sich diese religiöse Verbindung zwischen uns allen aufgelöst, und ich bemerkte, dass ich zur Abwechslung leichter atmete. Komischerweise war mir nicht klar gewesen, wie erstickt ich gewesen war, bis ich floh und meine Freiheit fand.

      FaceTime und Anrufe machten es einfach, in Kontakt zu bleiben, denn ich liebte meine Eltern, meine zwei Schwestern, die Schwager und deren Kinder.

      Ich wünschte mir nur nicht mehr das Leben, das sie alle gewählt hatten.

      Vielleicht war ich unreif und egoistisch, aber ich gierte nach ungeteilter Aufmerksamkeit – ich wollte meine Liebhaber mit niemandem sonst teilen.

      Höheres Wesen eingeschlossen.

      Scotts Beschreibung sagte einen Scheißdreck über Politik oder Religion, da Missing Link diese Fragen nicht stellte, wenn man ihre Erstellung eines Profils durchlief. Normalerweise waren allerdings Leute, die in einer App nach Poly-Beziehungen suchten, sowieso nicht von der religiösen Sorte.

      Ich zoomte wieder auf die graue Jogginghose, ein Schauer züngelte bei der offensichtlichen Erhöhung, die eine gute Ausdehnung versprach, meinen Rücken herunter. Meine Möse wurde allein bei dem bloßen Gedanken feucht, diesen Schwanz zu nehmen. Vielleicht würde es seinem Mitbewohner nichts ausmachen, seine Eier in engem Kontakt zu haben, damit ich mir endlich meine Fantasie erfüllen könnte, doppelt ausgefüllt zu sein.

      Eine Verlagerung auf der Couch hob Haleys Kopf an. »Schaust ihn dir immer noch an?«

      »O jaah.« Ich seufzte. »Selbst wenn sich Scott als Kirchen-Typ herausstellt, nehme ich seinen Körper trotzdem für eine Probefahrt.«

      Er sah zu verdammt lecker aus, um das nicht zu tun.
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      Grey und ich lümmelten uns auf die Couch, während unser letzter Aufriss alle Klamotten zusammensammelte, die ich ihr eine gute Stunde zuvor ausgezogen hatte. Sie legte einen zusätzlichen Schwung in ihre Hüften, während sie zum Badezimmer ging.

      In der Sekunde, als sich die Tür hinter ihr schloss, blickten bester Freund und ich einander an. Er grinste.

      Ich nicht.

      »Alter.« Er gluckste leise. »Du hast verflucht noch mal ewig gebraucht, bis du gekommen bist. Lag es an ihr oder warst du wieder ganz in deinem Kopf gefangen?«

      Ich schloss die Augen und lehnte mich gegen die Armlehne der Couch. Die Frau, die Grey für uns gefunden und nach Hause gebracht hatte, sah wie jemand aus meiner Vergangenheit aus, und ihr Anblick hatte mich an einen Ort gebracht, an den ich lieber nicht gehen wollte.

      Zu dunklen Erinnerungen, die mich neun Jahre später noch immer verfolgten.

      Genug Albträume, um den Schwanz eines jeden Mannes schrumpeln zu lassen. Ich hatte Glück, dass ich überhaupt einen Orgasmus hatte.

      »Sie hat mich an eine Frau erinnert … von dort«, murmelte ich, während die Toilette in der Ferne spülte.

      »Scheiße.« Grey rührte sich, aber ich öffnete meine Augen nicht. »Verdammt noch mal, warum hast du es mir nicht gesagt, B? Ich hätte sie in die Wüste geschickt, ohne noch einmal darüber nachzudenken.«

      Eine Sache an meinem besten Freund war, dass er mich immer an die erste Stelle setzte. Jedes. Mal. Und ich liebte ihn abgöttisch dafür.

      Ich zuckte mich den Schultern. »Ich konnte sehen, dass du sie magst.«

      »Scheiße. Es ist egal, ob ich denke, dass eine Frau heiß ist – sie ist ein williges, feuchtes Loch, das mir einen Orgasmus beschert, und da draußen gibt es noch Hunderte davon.«

      »Du bist eine Hure«, murrte ich, womit ich ihn oft neckte, da es den Mann nicht kümmerte, in welcher Art von Loch er Erlösung fand. Männlich, weiblich, Arsch, Muschi, Mund – er machte keine Unterschiede.

      »Bist du okay?« Greys ernster Tonfall ließ mich ein Lid einen Spalt weit öffnen.

      »Jaah, Mann. Kein Problem. Aber keine großen Frauen mit langen schwarzen Haaren und blauen Augen mehr. Ich komme mit dem Scheiß verflucht noch mal nicht klar.«

      Ebenso wie ich mich, dank des Ehemanns dieser Schlampe, nicht Gedanken an dasselbe Geschlecht hingeben konnte.

      Beim Aufblitzen in meinem Kopf, Bilder in lebendigen Farben, eingefangen vom Geist eines traumatisierten Kinds, drehte sich mir der Magen um.

      Ich schluckte schwer und kämpfte gegen die Hitze an, die in mir aufflammte, den Schweiß, der sich an die Oberfläche meiner Haut erhob, der Übelkeit in meinem Bauch aufrührte.

      »Also zierlich, blond und braunäugig«, legte Grey in seinem Geschäftstonfall dar, der versprach, dass er das nie vergessen würde. Niemals. »Verstanden.«

      Die Badezimmertür öffnete sich und Grey sprang auf, um der Gentleman zu sein, damit ich das nicht tun musste.

      Ich atmete schwer aus und schloss meine Augen wieder, versuchte, meiner Vergangenheit, und wie sie einen asozialen, beschissen unsicheren Typen erschaffen hatte, den ich jeden Tag im Spiegel anschauen musste, keinen Raum in meinem Kopf zu geben.

      Die Stunden der Buße, die Schläge. In einer pechschwarzen Zelle erzwungener Einsamkeit und Stille zu sitzen, um besser über die eigenen Sünden nachsinnen zu können.

      »Verdammte Scheiße.« Ich rieb mir mit einer Hand übers Gesicht, meine Zähne bissen fest aufeinander. Aber ich weigerte mich, das Licht der Deckendimmer unseres Wohnzimmers hereinzulassen. Ich wählte die Dunkelheit hinter meinen Augenlidern, weil ich es konnte – es war meine Wahl. Ich hatte die Macht darüber, was ich tat oder nicht tat.

      Die Couch senkte sich.

      »Du kannst jetzt deine Augen aufmachen, Volldepp. Sie ist weg.«

      »Fick dich.« Ich trat mit einem Bein aus, traf Greys Schenkel. Ich genoss meine Freiheit, mich in der Dunkelheit zu aalen, anstatt ihn anzuschauen.

      »Ich schätze, ich könnte dir meinen Arsch anbieten, wenn du ihn wirklich willst.«

      »Gottverdammt, Grey.« Ich schoss ihm einen finsteren Blick zu und hasste, dass er wusste, wie er mich zur selben Zeit aufstacheln und kontrollieren konnte.

      »Da sind ja diese haselnussbraunen Augen, die ich so sehr liebe.« Er ließ ein Grinsen aufblitzen und ich trat wieder nach ihm. Mit blitzschnellen Reflexen schnappte er sich meinen Knöchel und packte ihn fest. »Sprich mit mir.«

      Starke Finger gruben sich in meinen Fuß und rieben, bis ich mit einem Stöhnen in vollkommener Entspannung zurücksank.

      Der Saftsack hatte Hände, über die man Gedichte schreiben könnte.

      »Hab’ ich dir jemals gesagt, wie gut du als Puffer bist?«, fragte ich.

      »Jaah, aber du kannst es mir noch einmal sagen. Ich lasse mir gerne jeden Tag in der Woche mein Ego streicheln.«

      »Du bekommst von dir selbst schon genug Streicheleinheiten. Sei von jetzt an nicht so laut, verflucht, ja?«

      »Tut mir leid, ich werde lautstark, wenn ich abspritze.« Seine Stimme enthielt keinen nennenswert zerknirschten Tonfall.

      »Nein, das wirst du nicht.«

      »Ich hoffe nur, dass du eines Tages anfängst, es zu genießen.« Er wackelte mit den Augenbrauen und ich schüttelte den Kopf, konnte nicht anders, als zu grinsen.

      »Ich mache nichts mit Schwänzen.«

      Als müsste er daran erinnert werden. Der letzte Typ, den er nach Hause gebracht hatte, hatte beinahe um einen Dreier gebettelt, und ich hatte fast mein Abendessen auf dem Küchenboden verloren.

      »Ich hab’ einen Hübschen.« Er packte sein Gehänge und ließ es unter seinen Mesh-Shorts hin und her wackeln.

      »Meiner ist größer.«

      »Jaah, ich weiß.« Sein Tonfall wurde etwas leiser und er warf meinen Fuß von seinem Schoß.

      »Also checkst du doch die Waren ab, wenn da eine Frau zwischen uns ist.« Ich war an der Reihe, zu scherzen, war dankbar für etwas, das dabei half, die Dunkelheit wegzuschieben.

      »Logo mache ich das«, brummte er, kletterte von der Couch und ging in die Küche. »Welcher geile, bisexuelle Mann würde es nicht genießen, einen dicken Schwanz und schwere Eier anzuschauen? Wasser?«

      »Klar.«

      Grey brachte ebenso viele Typen mit in unsere Wohnung wie Frauen, aber bei diesen Nächten war ich am Spaß nicht beteiligt.

      Und ich würde nicht weiter in ein Territorium der Stichelei vordringen, das die Dinge zwischen und merkwürdig machen würde, selbst wenn ich dachte, dass er für einen Typen sexy war. Auf keinen verfluchten Fall würde ich vermasseln, was ich mit ihm gefunden hatte. Er war mein bester Freund. Mein Anker. Ein Seelenverwandter, wenn dieser Begriff für eine platonische Beziehung erlaubt war.

      Grey warf mir eine Flasche zu und krachte wieder auf die Ecke der Couch. »Also.«

      »Also«, echote ich, als er nicht fortfuhr.

      »Bist du okay?«

      Verdammt sei er.

      »Ich hasse es, wenn die Scheiße in meinem Kopf losgeht«, brummte ich und drehte mich, um aus der Wand aus Fenstern zu schauen, die im Wohnzimmer den Pazifik überblickte.

      »Willst du darüber reden?«

      »Du weißt, dass ich das nicht tue«, schnappte ich.

      »Du fühlst dich immer besser, nachdem du es getan hast.« Er drängte wie immer in seinem vernünftigen Tonfall, der manipulative Mistkerl.

      »Mochtest du sie?«, fragte ich, bereit, mit dem ernsten Scheiß aufzuhören.

      »Unseren Aufriss?«

      Ich nickte, zupfte an der Haut der Schwielen meiner Hände herum. Die Arbeit hielt meinen Körper in erstklassiger Form, war für meine Handflächen aber die Hölle.

      »Ein williges Loch«, erinnerte Grey mich in seiner typisch vulgären Art.

      »Eines Tages wird dich jemand auf links drehen.«

      Er brummte mir nicht sein übliches Geschwafel auf, dass er sich niemals niederlassen würde.

      Ich blickte hinüber und stellte fest, dass Grey mein Gesicht studierte. »Was?«

      Er schüttelte den Kopf und schüttete Wasser in sich hinein, brach damit den Augenkontakt. Er schaute selten als Erster weg. Das selbstbewusste, großspurige Arschloch hatte seine Freude daran, andere sich winden zu lassen.

      Es war eine der Charakteristiken, die ihn zu einem guten Geschäftsmann machten. Die Tatsache, dass er niemanden außer sich selbst liebte, war das Sahnehäubchen.

      Na ja, er hatte bis zu einem gewissen platonischen Grad Gefühle für mich.

      Genug, dass er mich durchs Land geschleppt hat, nachdem wir die Highschool beendet hatten, und mich dadurch aus der Hölle gerettet hatte.

      Sein scheiß reicher Vater hatte ihm das College bezahlt, während mir das zweite Schlafzimmer in dem Apartment gegeben worden war, das Mr Scott ihm zur Verfügung gestellt hatte. Ich hatte zum ersten Mal in meinem Leben gegen Geld gearbeitet, die kalifornische Sonne genossen und langsam gelernt, mit meiner Kindheit umzugehen und sie einigermaßen hinter mir zu lassen.

      Die Scheiße stieg immer noch in meinem Kopf auf, dank der Doppelgänger und den Happen religiöser Rhetorik, die ich versehentlich im Fernsehen oder Radio aufschnappte, aber wenigstens hatte ich meine Freiheit.

      Neun Jahre und es wurden immer mehr … Niemand aus meinem früheren Leben hatte mich gefunden, seit ich geflohen war.

      Ich konnte mir nicht vorstellen, was ich tun würde, wenn mich meine Vergangenheit jemals wieder einholte. Als Kind hatte ich auf die harte Tour gelernt, dass Ausreißer, auch solche, die nur davon sprachen, wegzugehen, gefunden und angemessen bestraft wurden.

      Und nachdem ich zu einem Mann herangewachsen war, ließen diese Versprechen und die Ergebnisse der Rebellion, die ich gesehen und erlebt hatte, mich in mich selbst zurückziehen wollen.

      Müdigkeit machte sich in meinen Knochen breit, die von der Hölle kam, mit der sich mein Verstand die ganze Nacht über beschäftigt hatte, während ich versucht hatte, einen Orgasmus zu haben, um Grey meine Anerkennung zu zeigen. Er leistete immer die Arbeit dabei, die Frau für uns nach Hause zu bringen. Ich hätte eigentlich in die Couch sinken und mich nicht mehr bewegen wollen, aber meine Füße wurden genauso unruhig wie mein Geist.

      Ich stand wortlos auf und gab meinen Muskeln einen Grund, sich anzuspannen, damit ich nicht den Wunsch verspürte, noch weiter zu fliehen, als ich es mit meinem besten Freund getan hatte. Fuck, ich wusste, dass ich keinen sichereren Hafen finden würde, als mit Grey zu leben.

      Nur ein paar Dutzend Stufen hinauf in den ersten Stock hatte ich mich schon fast übernommen und schloss mich in meinem Badezimmer ein. Eine heiße Dusche würde helfen, mich zu beruhigen, wäre der letzte Schubs, um schlafen zu können, sobald ich mich hinlegte.

      Aber wahre Ruhe wollte nicht eintreten.

      Das tat sie nie.
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      Dich auf links drehen.

      Blaines Worte hallten in meinem Kopf nach, lange nachdem er mich abrupt verlassen hatte, wie er es oft tat, wenn der Lärm in seinem Kopf zu laut wurde.

      Wenn er nur wüsste, dass er das vor Jahren mit mir gemacht hatte, als ich ihn zum ersten Mal in New Hampshire getroffen hatte, ein paar Monate nachdem meine Mutter gestorben war. Ich hatte die meiste Zeit mit ihm auf dem Feld verbracht, das das Ferienhaus meiner Familie in den Bergen von dem Gelände trennte, auf dem er aufgewachsen war, brauchte dringend einen Ausweg aus meinem Kummer.

      Er war ein ruhiges Kind gewesen, als hätte auch er Herzschmerz erlebt, also hatte ihm von Moms Tod zu erzählen, geholfen, damit umzugehen. Blaine hatte mir mit einer aufrichtigen Miene gesagt, dass ihm mein Verlust leidtut, und nicht mit dem geheuchelten Beileid der reichen, falschen Freunde meiner Familie.

      Er war ein frischer Wind in der erstickenden Gesellschaft, in der ich aufgewachsen war, war mit seinen Gefühlen und Gedanken auf eine Weise ehrlich, wie es die Oberschicht und die Mächtigen nicht waren. Es gab kein höfliches, aber erzwungenes Lächeln und nichts von dem Beste-Seite-Scheiß, um seinen Stand wegen des Geldes meiner Familie zu verbessern.

      Ich hatte in jenem Sommer etwas gebraucht, worauf ich mich anstatt der Leere in meinem Herzen konzentrieren konnte, einen Grund, ohne meine Mom zu atmen.

      Blaine hatte mir das gegeben. Er war echt und der Freund geworden, auf den ich nicht verzichten konnte.

      Es war mir nie erlaubt gewesen, über die Umzäunung hinauszugehen, um sein Zuhause zu erkunden, aber Blaine hatte sich irgendwie oft genug herausgeschlichen, um mich und meine Neugierde auf das seltsame Treiben dahinter zufriedenzustellen.

      Sein Durcheinander aus dunklen Haaren und seine haselnussbraunen Augen, die ihn wie eine alte Seele erscheinen ließen, hatten meinen kleinen Bi-Arsch angezogen, sobald ich alles über Sex und Hormone gelernt hatte. Schließlich hatte das Erkennen seiner Unsicherheiten, seiner Ängste, nie gut genug zu sein, meine beschützende Natur wachgerufen und ihn an mein Herz geschweißt.

      Nachdem er mich auf links gedreht hatte.

      »Fuck.« Ich stand auf, ging zur Glaswand und schaute auf die dunkle Nacht und die sanften Wellen hinaus, die im Licht des Halbmonds über den Strand strichen. Keine Außengeräusche drangen durch die Fenster, aber ich wäre sowieso zu sehr darauf fixiert gewesen, Blaine beim Duschen zuzuhören, um mich für die Nacht niederzulassen.

      Seitdem ich ihn zum ersten Mal getroffen habe, nahm ich jeden seiner Schritte überdeutlich wahr und daher entging mir nicht viel, wenn es um ihn ging. Ich hatte gewusst, dass ihn das Aussehen der Frau, die ich mit nach Hause gebracht hatte, gestört hatte, aber er hatte kein Wort gesagt.

      »Scheiße.« Die Lippen fest zusammengepresst, rügte ich mich selbst, weil ich ein egoistischer Scheißkerl war und nicht besser auf seine Körpersprache geachtet hatte.

      Unser letzter gemeinsamer Aufriss war zwei Monate her, und meine Eier waren zu verdammt bereit gewesen, auszubrechen, während Blaine in der Nähe war.

      Mein Wunschtraum.

      Meine Besessenheit.

      Mein schöner Verhinderer.

      Alles, was ich je gewollt hatte, Blaine hielt mich davon ab, mehr mit jemand anderem zu suchen. Ich war sein Fels geworden, sein sicherer Ort, und nichts würde mich dazu bringen, mich über die Freundschaftsgrenze zu schleichen und ihn ins Schwimmen geraten zu lassen, wie ich es getan hatte, nachdem ich meine Mom verloren hatte.

      Sein Bedürfnis nach mir wog schwerer als mein Verlangen nach ihm.

      Unerwiderte Liebe tat verflucht weh, und doch fand ich ein Gefühl der Erfüllung darin, an seiner Seite zu sein. Aber ich würde nie in der Lage sein, das tiefe Verlangen in meinem Herzen nach mehr zu stoppen.

      Seine Dusche schaltete ab, und ich spitzte die Ohren, um zu hören, wie er sich in seinem Schlafzimmer über mir herumbewegte.

      Wie sich Schubladen öffneten und schlossen.

      Stille.

      Starrte er in die pechschwarze Nacht, wie er es in all den Stunden getan hatte, in denen er als Kind allein eingesperrt war? Kämpfte er gegen die Dämonen oder sonnte er sich in seiner Befreiung, ein Leben in der Dunkelheit hinter geschlossenen Augenlidern zu wählen? Aller Wahrscheinlichkeit nach hatte er wie gewöhnlich ein Nachtlicht an.

      Ich wandte mich in Richtung meines eigenen Schlafzimmers im Erdgeschoss und legte mein Gehirn meinem Versagen gegenüber still, das ihn vielleicht in ein Trudeln aus Aufruhr und geistiger Folter schickte.

      Er hatte genug mit so etwas zu tun gehabt, bevor ich ihm eine Flucht aus diesem Höllenloch geboten hatte.

      Körperlich hatte er sich von dem kränklich aussehenden siebzehnjährigen Jungen, der sich aus dem Lager geschlichen und mich begleitet hatte, als ich an die Westküste und zum College ging, verändert. Blaine war ein paar Zentimeter größer geworden als meine eins achtundsiebzig, und die körperliche Arbeit im Landschaftsbau hatte auch seine einst schlanke Gestalt mit Muskeln bedeckt, die kalifornische Sonne seine Haut gebräunt.

      Doch seine Augen hatten sich nicht verändert.

      Umwerfend, eher golden als grün, enthüllten seine haselnussbraunen Gestirnen weiterhin den Schaden, der vor all diesen Jahren angerichtet worden war. Zumindest mir gegenüber, der einen Person, die wusste, was er überlebt hatte.

      Gerade so.

      Während ich das College mit dem Groschen meines Vaters beendet und mit meinem Leben weitergemacht hatte, war Blaine einfach stagniert. Er hatte auf der Arbeit ein paar Freunde gefunden, aber sein introvertierter Arsch ging nie mit ihnen aus. Ich bezweifelte, dass er seine Mauern senkte, um irgendjemanden zu tief in sein Innenleben eintauchen zu lassen.

      Ich fragte mich oft, wie viel er auch mir nicht erzählte.

      Er mochte mich nicht auf dieselbe Weise lieben wie ich ihn, aber er vertraute mir sein Herz und seine Gedanken an.

      Und ich war bei unserem Aufriss ein blinder Trottel gewesen, die schlimmste Art von Freund.

      Eine heiße Dusche linderte die Anspannung, die in meinen Schultern steckte, und ich beschloss: Keine Frauen mehr, keine Dreier mehr, bis er es vorschlug.

      Wegen seiner Unsicherheiten ging Blaine nicht allein auf die Suche nach Frauen. Er wollte auch nicht hinter verschlossenen Türen mit ihnen allein sein. Ich spürte, wann er seine Eier in etwas anderem als seiner Faust entleeren musste, und leitete etwas für ihn in die Wege, wobei mir insgeheim einer auf die Tatsache abging, dass ich seine körperlichen Interaktionen mit dem anderen Geschlecht auswählte.

      Ich liebte diese Kontrolle, verflucht noch mal, da ich sie nie auf die Art über seinen Körper haben würde, wie ich es mir erträumte.

      Auf mein Beharren hin hatte er mir Jahre zuvor gerne die Kontrolle über sein Sexualleben übergeben und ich hatte zugesehen, wie er seine Jungfräulichkeit verlor. Ich hatte den Anblick seines schlaffen Kiefers und seiner trüben Augen aufgesaugt, solange er in eine feuchte Muschi ejakulierte, während ihr Mund an meinem Schwanz saugte.

      Mir wäre es lieber gewesen, es wäre mein Arsch gewesen, in den er hämmerte, oder umgekehrt, aber in der Not und all der Scheiß.

      »Danke«, hatte er in der Sekunde geflüstert, als er nach der Erlösung wieder zu Atem gekommen war, aber ich wusste, dass er die Worte eher an mich gerichtet hatte als an die Frau zwischen uns.

      Fürs Zuhören, fürs Verständnis und angeboten zu haben, praktisch seine Hand zu halten und ihm dabei zu helfen, ein Mann zu werden.

      Die Missing Link-App machte mir die Arbeit verdammt viel leichter, denn Blaine dazu zu bringen, mit mir in Bars zu gehen und kinky Frauen abzuschleppen, war wie Zähne ziehen. Es war zäh, allein auf die Jagd zu gehen und eine Frau zu fragen, ob sie daran interessiert wäre, mit zu uns zu gehen, um mit deinem Mitbewohner, der unter einer Sozialphobie leidet, einen Dreier zu machen.

      Die App klingelte ein paar Sekunden, nachdem ich mich für die Nacht in mein Bett gelegt hatte, als ob ein empfindungsfähiges Wesen einem anbieten würde: »Gern geschehen für dieses willige Loch – wie wäre es mit einem weiteren?«

      Verfluchtes Cyberspace … ein Gedanken lesender Außerirdischer, der darauf erpicht war, sich durch dein Gehirn zu schieben und jede deiner Launen und geheimen Sehnsüchte ausfindig zu machen.

      Ich zog in Betracht, die Benachrichtigung zu ignorieren, da ich unser gemeinsames Sexleben auf Eis gelegt hatte, aber es konnte nicht schaden, für die Zukunft nachzuschauen, wenn Blaine beschloss, dass er wieder bereit war.

      Ich hatte unsere Einstellungen auf privat gestellt, sodass nur exakte Übereinstimmungen unser Profil sehen konnten. Zwei Männer auf der Suche nach einer Frau. Keine Verpflichtungen. Keine Versprechen. Nur Affären. Wen auch immer die App an unseren Mauern vorbeiließ, hatte das Kästchen »An Beziehungen interessiert« nicht angeklickt.

      Sie suchten nicht nach Liebe.

      Das war notwendig, da Blaine keine zu geben hatte, und mein Herz gehörte bereits ihm.

      Ich klickte auf das Anstupsen von @S2L, um nachzusehen, von wem Missing Link dachte, sie würde gut zu einem Bi-Typen und seinem besten Freund und Mitbewohner passen.

      Der rote Bikini ergatterte als Erstes meine Aufmerksamkeit, da er jede umwerfende Kurve ihres straffen, kleinen Körpers zur Schau stellte. Ihre Hüfte in sinnlicher Pose ausgestellt, was ihre schlanke Taille betonte, der Neckholder bauschte sich um perfekte Brüste in Apfelgröße.

      Blondes, von der Sonne gesträhntes Haar, das lange genug war, dass ein Mann seine Faust darin ballen konnte, wenn er die Kontrolle übernahm, drapiert über einer Schulter und über die Hälfte ihres Oberkörpers fallend.

      »Ja«, nuschelte ich, während ich geistig eine von Blaines Forderungen bezüglich der Haarfarbe abhakte.

      Ich konzentrierte mich auf das Bild, um ihr Gesicht besser sehen zu können.

      »O fuck«, stöhnte ich und verrückte mein Gehänge. Umwerfende dunkle Augen – kein Blau –, schwarz wie kaffeefarbene Gestirne mit einem Hauch von Jameson, der die Pupillen umfing.

      Meine zwei Lieblingsgetränke.

      Volle Lippen, bedeckt von Gloss, perfekt, um an einem Schwanz zu saugen, schmunzelten in die Kamera.

      Ich dachte darüber nach, mir einen runterzuholen, klickte aber zurück, um ihre Beschreibung zu lesen.

      Vierundzwanzig – jung genug, um einfach auf der Jagd zu sein.

      Genießt das Leben – immer ein Plus, wenn die Gedanken in Linie waren.

      Kein BDSM – kein Problem, da mein dominantes Naturell niemals in Richtung Schmerz mit Vergnügen oder jemanden zu fesseln neigte.

      Letztes Häkchen …

      »Eins sechzig«, las ich und meine Lippen neigten sich nach oben. Eine winzige Elfe verglichen mit uns beiden. »Perfekt.«

      Blaine mochte vielleicht in naher Zukunft keine Muschi wollen, aber ich würde auf keinen verfluchten Fall die Gelegenheit aufgeben, sie direkt höllisch zurück zu stupsen. Hoffentlich konnte ich sie so lange hinhalten, bis die andere Hälfte meines Herzens auf den Bereit-zum-Ficken-Zug aufsprang.

      Ich drückte im Gegenzug auf den Anstupsen-Button, was die Möglichkeit bot, per Direktnachricht zu kommunizieren.

      Da ich keine Ahnung hatte, was ich mir mit dem Öffnen dieser Tür eingebrockt hatte, schaltete ich das Licht aus und rollte mich auf den Bauch, bereit zum Schlafen, denn Montagmorgen kamen zu verdammt früh.

      Das Lächeln verweilte auf meinen Lippen, und in meinem Herzen keimte Hoffnung auf, obwohl über siebzehn Jahre des Träumens einen Scheißdreck zwischen mir und dem Mann, den ich liebte, zustande gebracht hatten.
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      Und ich hatte gedacht, dass es hart sei, montagmorgens eine Klasse voller Zweitklässler zu begrüßen.

      Innerhalb von drei Stunden, nachdem ich die Grundlagen gelernt hatte und hinter den Tresen des Cafés geworfen wurde, war ich bereit, die Füße hochzulegen und ein paar Tränen über meine Wangen kullern zu lassen.

      Ich war selbst keine Kaffeetrinkerin, aber diejenigen, die ihn brauchten und in der Schlange warten mussten, bevor sie endlich den ersten Schluck am Morgen trinken konnten? Wussten sie nicht, dass sie ihre Miesepetrigkeit und Zickigkeit in Schach halten könnten, indem sie sich zu Hause eine Tasse kochten, bevor sie ihren Arsch nach draußen schleppten, um den Tag zu beginnen?

      Ich hoffte, die Tatsache, dass Montagmorgen war, war für den Großteil der Knappheit und finsteren Blicke zuständig, mit denen ich umzugehen hatte, während ich jeden Kunden anlächelte, der zur Theke kam.

      Ansonsten würde ich es in den nächsten Wochen nicht durch die Ausbildung zur Barista schaffen.

      Endlich wälzte sich meine Pausenzeit heran und ich ging zum Hinterzimmer, um mein Handy zu holen.

      »Ist jeder Morgen so?«, fragte ich Cheryl, die Schichtleiterin, die durch den Kühlschrank der Angestellten wühlte.

      »Höllisch viel zu tun, weil sich alle über zu wenig Schaum oder zu viel Eis beschweren?« Cheryl schloss die Kühlschranktür mit der Hüfte, die Hände um ein paar Dosen geschlungen, die aussahen wie die Reste vom Vorabend. »Meistens nur montags.«

      »Gott sei Dank.« Ich holte mein Handy aus der Handtasche. »Ich weiß ehrlich gesagt nicht, ob ich damit klarkommen würde, ganze sechs Stunden lang mit kaffeefanatischen Kunden umzugehen, die einen Schuss brauchen.«

      Cheryl kicherte und steckte eine Dose in die Mikrowelle. »Deshalb hast du ja auch nach der Hälfte der Zeit Pause.«

      Ich ächzte. »Sag mir, dass es besser wird.«

      »Es wird besser.«

      »Lügst du mich an?«

      Sie lachte geradeheraus. »Wenn man eine quirlige Perspektive und ein Lächeln wie du hat, wird es besser.«

      Mein Gesicht tat davon weh, den ganzen Morgen lang ein Grinsen zu erzwingen, aber meine Lippen bogen sich bei ihrem Lob nach oben.

      »Du musst eine Kirchenperson sein«, sinnierte sie.

      Ich schnaubte, da ich genau wusste, worauf Cheryl hinauswollte. Andere von der Simply Grace Church hatten immer gesagt, ich sei von der Freude des Herrn erfüllt, aber sie hatten nie über die Wahrheit nachgedacht, dass jemand Glück erfahren könnte, ohne dass es von einem höheren Wesen käme.

      »Ich muss mich nicht vor einem Gott verneigen, um glücklich zu sein«, sagte ich ihr und hob mein Kinn ein bisschen an.

      »Da stimme ich zu. Genau das hat meine Oma auch immer gesagt.« Cheryl blickte zu mir herüber. »Erfüllt von der Freude des Herrn und all dem anderen Gott-Schwachsinn.«

      Jepp. Volltreffer. Ich schüttelte den Kopf. »Davon hatte ich zu Hause genug – ich lebe jetzt mein eigenes Leben.«

      Ihre Augen wurden weicher, und in diesem Moment verstand ich, dass wir mehr gemeinsam hatten, als mit angepissten Kunden umzugehen, die keine Morgenmenschen waren.

      »Der Gedanke an Religion lässt dich auch kotzen wollen, hm?«, fragte sie.

      »Jedes bisschen Galle in meinem Bauch wird aufgewühlt, wann auch immer ich zu viel daran denke, woher ich komme«, stimmte ich zu.

      »So geht’s mir auch. Sobald ich lernte, dass es falsch wäre«, sie benutzte Luft-Gänsefüßchen, »eine andere Frau zu lieben, entschied ich, dass Religion nichts für mich ist.«

      »Feste Freundin?«, fragte ich.

      »Zukünftige Ehefrau.« Sie grinste.

      »Glückwunsch«, legte ich meine absolut ehrliche Meinung dar. Liebe war in meinen Augen Liebe.

      Punkt.

      Eine Minute später trat ich nach draußen in den Sonnenschein, da ich etwas frische Luft brauchte. Ich hatte nicht genug Zeit, um die Straße zu überqueren und einen Häuserblock weiter zum Strand zu gehen, also schnappte ich mir einen der leeren Stühle vor dem Gebäude und ruhte meine schmerzenden Füße aus.

      Als Erstes sah ich, dass meine Mom mir eine SMS geschickt hatte, wie sie es montags bei ihrem Tee immer tat, um mir einen gesegneten Morgen zu wünschen.

      Sie musste wohl vergessen haben, dass meiner schon Stunden zuvor begonnen hatte und fast zu Ende war.

      Dads wöchentlich gesendeter Bibelvers des Tages läutete durch, während ich einen Gruß als Antwort auf Moms tippte.

      Ich machte mir nicht die Mühe, den Vers zu lesen, den er gerade geschickt hatte, drückte nur mit einem Kuss-Emoji auf Antworten.

      Levi hatte geschrieben und ich quiekte halb, während ich es auf den Bildschirm brachte.

      Schnuckel: Wir adoptieren.

      Meine Augen sprangen weit auf, bevor sie schmal wurden. »Was. Zum. Teufel.«

      Levi wollte keine Kinder …

      Ich drückte auf Wählen, meine Stirn war von einem tiefen Stirnrunzeln eingedellt, das eine Falte zurücklassen würde.

      »Einen Hund!«, antwortete er.

      »Du Arschloch!« Ich lachte und atmete zischend aus. »Ernsthaft. Was zur Hölle, was ist das denn für eine SMS?«

      »Eine, die dich dazu bringt, mich anzurufen. Ich vermisse es, deine Stimme zu hören.«

      »Oooh, ich vermisse dich auch, Schnuckel.«

      »Es ist eine Weile her, also schätzte ich, ich rufe dich mal an, da die Schule vorbei ist und du höllisch gelangweilt sein musst.«

      »Das war ich letzte Woche, aber ich habe angefangen, in einem Café zu arbeiten, das von unserem Apartment nur die Straße runter ist.«

      »Perfekter Job für dich.«

      »Warum? Weil ich die ganze Zeit lächle, als freute ich mich dem Herrn zu jeder Zeit?«

      Er brach in Gelächter aus, und mein Grinsen blieb an Ort und Stelle. Levi war nie so frei mit mir gewesen, wie er es geworden war, nachdem er mit Zeke Liebe gefunden hatte. Schüchtern und ein Zahlenfreak, war er bei all unseren gesellschaftlichen Aktivitäten rund um die Kirche die stille Augenweide an meinem Arm gewesen.

      »Du klingst glücklich«, sagte ich, und bei der Erinnerung an seine umwerfenden grünen Augen, die mir in vielerlei Hinsicht immer verschlossen waren, blühte ein süßer Schmerz in meiner Brust auf. Hätte ich diese Tatsache doch nur zur Kenntnis genommen, bevor zwischen uns die Kacke am Dampfen war.

      »Das bin ich. Ich habe nie gedacht … nie erwartet, diese Art von Liebe zu haben.«

      »Jaah.« Mein Lächeln verblasste, und ich schlang meinen freien Arm um mich.

      »Hattest du Glück bei der Suche nach deinen zwei Liebhabern?«

      Ich wollte lügen, mit den nicht vorhandenen Männern in meinem Leben prahlen, über sein Glück hinweg, aber ich hatte in dem Jahr seit unserer Trennung noch nicht dasselbe gefunden wie er. »Noch nicht«, sprach ich die Wahrheit aus, zusammen mit einem Wort, das meine Hoffnung verriet.

      Was mich an die App erinnerte, die ich noch nicht hatte überprüfen können –

      »Wann kommst du zu Besuch nach Hause? Zeke und ich sind auf dem Weg nach Philly wegen der Erweiterung des zweiten Standorts von Humanity House dort unten.«

      »Der, in dem Pastor Ezra arbeitet?«

      »Aarons Ehemann, jaah.«

      Obwohl die Erwähnung von Leuten aus unserer Vergangenheit und das Aufholen von allem, was ich hinter mir gelassen hatte, nicht die Art war, wie ich meine Pause genießen wollte, bewahrte Levis Stimme unsere wenigen Minuten davor, unbehaglich zu werden.

      »Ich muss wieder hinter die Theke«, sagte ich zu Levi und steuerte zurück zur Eingangstür des Cafés.

      »Falls du dich jemals entscheidest, dass die Westküste nicht das Richtige für dich ist, wir haben ein Gästezimmer in der Wohnung.«

      »Boston bedeutet Schnee und Kälte.« Ich erschauderte, während ich ins Café trat. »Nein, danke.«

      Levi lachte leicht, was mein Lächeln zurückbrachte. »Reden wir bald wieder?«

      »Versprochen.«

      Er ächzte. »Du weißt, dass ich das Wort hasse.«

      »Ups. Ich nehme es zurück.«

      Zwei Minuten später nahm ich wieder meine Position als lächelnde Bestell-Lady ein, ohne die Gelegenheit bekommen zu haben, nachzusehen, ob Scott mein Anstupsen erwidert hatte.

      Ein großer, dunkler und gut aussehender Mann betrat das Café und riss alle Gedanken an den Surfer-Blondie in der grauen Jogginghose aus meinem Kopf.

      Breite Schultern dehnten sein grünes T-Shirt mit dem Lionel’s Landscaping-Logo auf seinem markanten Brustmuskel. Schmutzige Jeans … Höllisch abgetragene, von Staub bedeckte Stiefel.

      Ein arbeitender Mann, der wahrscheinlich schwielige Hände hatte.

      Ein Schauer lief mir über den Rücken, und ich richtete meinen Blick wieder auf seine muskulöse Gestalt, wobei meine Zunge über meine Unterlippe schnellte, als ich sah, wie gut er seine schmutzige, von Schweiß fleckige Kleidung ausfüllte.

      Um Himmel willen …

      Unsere Blicke trafen sich, und mir wurden die Knie schwach.

      Schatten suchten seine haselnussbraunen Augen ein. Dem ähnlich, was ich bei Levi gesehen und nicht bemerkt hatte, bis es zu spät war.

      Unruhe in seinem Herzen. Traurigkeit in seiner Seele.

      Mein Herz schmerzte in diesem Moment danach, ihn zu beruhigen, wie ich es immer bei Levi getan hatte.

      Doch der Mann vor mir sah überhaupt nicht wie mein streberhafter Ex-Verlobter aus.

      Ein sanftes Lächeln bog seine Lippen, zögerlich, als wäre er schüchtern, und er blickte schnell zu der mit Kreide geschriebenen Karte über und hinter mir, während er näherkam.

      Ich schluckte schwer und nahm den dunklen Dreitagebart entlang seines Kiefers, den Schmutzfleck auf seinem linken Wangenknochen auf. »Hi.« Die übliche Heiserkeit in meiner Stimme verstärkte sich durch die Schmetterlinge, die in meinem Bauch tanzten. »Was kann ich Ihnen bringen?«

      Meine Handynummer? Eine Nacht in der Kiste? Einen Blowjob? Den Reverse-Cowgirl-Ritt deines Lebens?

      In diesem Moment hätte ich so ziemlich allem zugestimmt, während ein Kribbeln zwischen meine Schenkel raste.

      »Schwarzer Kaffee.« Mr Yummy schenkte mir wieder seine Augen, und ein weiterer Schauer leckte mir über den Rücken. Ein Olivgrün umhüllte seine Pupillen … und ging vor der schwarzen Mitte in ein tiefes Muskatbraun über. Atemberaubend schön, ein Ort, in dem sich eine Frau leicht verlieren könnte.

      Mir stieg Hitze in die Wangen, aber ich zwang mich, ihm zusätzlich frische Blaubeermuffins zu verkaufen, obwohl hinter ihm andere in der Schlange standen.

      Sein »Klar« grollte mit einem tiefen Tonfall, der mich an allen richtigen Stellen kitzelte.

      »Name?«, fragte ich, was ich immer tat, um die Bestellung eines Kunden zu kennzeichnen.

      »Blaine.«

      Ich ließ seine Antwort in meinem Kopf nachklingen und stellte mir vor, das zu flüstern, während er tief bis zu den Eiern in meinem Körper versank.

      Feuchtes. Höschen.

      Scheiße. Ich biss mir auf die Unterlippe und reichte ihm seinen Beleg, verfluchte, dass ich nicht die Zeit hatte, zu flirten oder kurz meine Nummer auf der Rückseite zu notieren.

      Er schlenderte zur Seite, während ich mich dazu zwang, dem nächsten Kunden meine Aufmerksamkeit zu schenken.

      Ich wäre lieber Cheryl gewesen, die neben mir arbeitete, um seine Bestellung zu übernehmen und dazu zu kommen, ihm seinen Kaffee und eingetüteten Muffin zu reichen.

      Ich konnte sein Starren fühlen und Gänsehaut blieb fest an Ort und Stelle auf meinen Armen.

      »Blaine?«, rief Cheryl und er kam nahe heran.

      Unsere Blicke trafen wieder aufeinander, sein schüchternes Lächeln brachte mich zum Schwärmen.

      Cheryl stieß mich in der Sekunde mit dem Ellbogen an, als er sich abwandte, und brach in ein Lied aus, über die Freude des Herrn, was ihr einen Ellbogen direkt zurück einbrachte.

      »Keinen Gott-Scheißdreck, erinnerst du dich?«, flüsterte ich barsch. »Außer du willst Kotze überall auf deinen Schuhen.«

      Sie lachte mich an, aber mein Blick folgte Blaine aus der Eingangstür. »Sag mir, dass er ein Stammgast ist.«

      »Ich habe ihn noch nie gesehen«, sagte Cheryl, während sie mir die nächste Bestellung aus der Hand nahm.

      »Verdammt.« Ich atmete schwer aus und erzwang ein Grinsen – definitiv nicht vom Heiligen Geist – und wandte mich dem nächsten Kunden zu.

      »Ich nehme eine Zimt-Dolce-Latte mit drei Schuss Espresso, einem Pumpstoß Haselnuss und extra Schlagsahne.« Ihre versnobte Stimme brachte mich dazu, dass ich erwidern wollte, dass ich sie lieber hängen lassen und zurück ins Bett gehen würde, aber ich behielt mein Lächeln an Ort und Stelle.

      »Und kann ich Sie für einen unserer ofenwarmen Blaubeermuffins begeistern?«

      »Zu viele Kalorien«, schniefte sie.

      Als ob das Getränk, das sie bestellt hatte, sie nicht schon über das Tageslimit brachte, wenn sie wirklich zählte.

      In der Sekunde, als sie zur Seite ging, blickte ich aus den Vorderfenstern des Cafés.

      Mr Yummy war verschwunden.

      Mein Lächeln zerfloss, aber ich beschloss, dass noch nicht alles verloren war. Vielleicht konnte ich mir Scott mit der grauen Jogginghose, der ein V und eine Wölbung hatte, die zum Niederknien waren, noch schnappen.
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      Beim leisen Gesang der Barista hatte sich Übelkeit in meinem Magen breit gemacht. Ich war mit diesem Lied über die Freude des Herrn vertraut – zu gut. Das umwerfende Mädchen, das mich bedient hatte, äußerte sich auf die gleiche Weise wie ich empfand, als ich die verdammte Weise hörte.

      Die Erwähnung von Gott ließ sie kotzen wollen.

      Ich fragte mich wegen ihrer Geschichte, während ich an meinem Kaffee nippte und zurück zur Baustelle schritt. Ich betrachtete das Bild von ihr, das ich in meinem Kopf aufgenommen hatte, während ich den Muffin verschlang, den sie mir zum Kauf empfohlen hatte.

      Köstlich – und ich vermutete, dass sie das auch war.

      Große braune Augen mit dunklen Wimpern, Lippen mit Gloss, zierlich … alles, was Greys und mein Aufriss vom Vorabend nicht gewesen war.

      Jeder andere normale Typ hätte geflirtet, Hölle, sogar direkt nach ihrer Nummer gefragt, wenn er das Interesse in seinen Eiern brodeln gespürt hätte, so wie es bei ihrem Anblick bei meinen der Fall gewesen war.

      Nicht zum ersten Mal hasste ich meine Unsicherheiten und wünschte mir, die Scheiße wäre anders für mich gewesen, damit ich meinen verdammten Mund aufmachen und normal sein könnte.

      Als ich die drei Blocks, die ich vorhin gelaufen war, zurückgeschlendert war, hatte ich meinen Pausensnack aufgegessen, und der leichte Kick der Aufregung, den ich gehabt hatte, war in sich zusammengefallen. Ich machte dort weiter, wo ich den Job aufgehört hatte, und streute Sand, um eine neue Veranda für Pflastersteine vorzubereiten, aber mein Kopf weigerte sich, sich auf die Arbeit zu konzentrieren.

      Ich fragte mich, ob die Haut des Kaffeemädchens unter meinen Fingerspitzen so glatt sein würde, wie sie schien. Würden sie meine Schwielen und rauen Hände antörnen? Oder bevorzugte sie nicht den hart arbeitenden Typ Mann, der keinerlei Weichheit mehr zu bieten hatte?

      Fuck.

      Ich strich mir mit dem Unterarm über die schwitzende Stirn, die Lippen fest aufeinander gepresst. Als ob ich einer solchen Frau etwas anderes zu bieten hätte als meinen Schwanz und ein oder zwei Orgasmen.

      Seit wann dachte ich überhaupt an eine Frau?

      Immer noch stirnrunzelnd schnappte ich mir ein paar Steinplatten von der Palette. Wenn Grey wüsste, dass ich darüber nachdachte, ein Mädchen um ein Date zu bitten, wäre er mir so lange am Arsch geklebt, bis ich nachgegeben, meine Nervosität bekämpft und das Leben bei den Eiern gepackt hätte.

      Wäre er bei mir gewesen, hätte er die Tat selbst vollbracht und mir damit das Unbehagen erspart.

      Die Vorstellung, dass Grey das Kaffeemädchen berührte, hätte mich eifersüchtig machen sollen – ich hatte sie zuerst gesehen –, aber der Gedanke, dass er ihr seinen Schwanz in den Hals schieben würde, während ich in ihrer glitschigen Möse versank, verschaffte mir einen ausreichenden Ständer, dass ich mich erst einmal zurechtrücken musste, bevor ich mich hinkniete, um die nächste Reihe von Blöcken zu setzen.

      Ich liebte es, Frauen mit Grey zu teilen, ich genoss es sogar, ihm dabei zuzusehen, wenn ich nicht in der Stimmung zum Ficken war. Der Mann hatte magische Hände, und den Leuten zufolge, die er nach Hause brachte, war sein Schwanz ebenso begabt. Die Hölle wusste, dass er seine Hüften wie ein männlicher Stripper bewegen konnte. Es war ziemlich schwer, das nicht zu bemerken, wenn er eine Frau unter sich fast zum Weinen brachte.

      Nicht, dass ich ihm das jemals sagen würde. Wie ich gesagt hatte, er brauchte keine Hilfe dabei, sein Ego zu streicheln.

      »Blaine!«

      »Jaah?«, brüllte ich meinem Boss Wyatt zurück. Ich hatte seine tiefe, kratzige Stimme erkannt, ohne ihn zu sehen.

      Er umrundete das Haus, hinter dem ich arbeitete, und ich sank in die Hocke.

      »Was ist los?«

      »Wie läuft’s?« Sein Kopf schwenkte herum, während er die Veranda aufnahm, über der ich schwitzte, seine strahlend blauen Augen hinter einer Sonnenbrille versteckt und sein dunkles Haar und sein dunkler Dreitagebart ebenso schwitzig wie meine.

      »Gut. Nachdem ich den alten Scheiß rausgerissen habe, musste das Fundament nicht mehr viel repariert werden.« Ich deutete auf den Haufen alter Pflastersteine, den ich gleich am Morgen abgetragen hatte. »Nur ein bisschen Steinstaub und Sand.«

      Wyatt nickte, und ich beugte mich vor, um einen weiteren neuen Block zu verlegen. Es machte mir nichts aus, dass mein Boss mir bei der Arbeit zusah. Er war derjenige, der mich ausgebildet hatte, und er vertraute mir genug, um mich bei einem Job allein zu lassen.

      »Ich wollte nachsehen, ob du Hilfe brauchst, aber es sieht nicht so aus, als ob es dich zurückgeworfen hätte, dass Davidson sich krankgemeldet hat.«

      »Nö«, sagte ich und klopfte mit einem Gummihammer auf den Block, um ihn mit dem daneben liegenden gleichmäßig auszugleichen. »Ist er okay?«

      »Das Arschloch ist verkatert.«

      Ich nickte, da ich diese Ausrede schon einmal gehört hatte. Meine betrunkene rechte Hand fehlte mehr Montage, als er erschien. Wyatt hatte eine Schwäche für den Kerl. Ich hatte nie gefragt, warum, da ich niemand war, der dasaß und herumquatschte.

      »Sieht aus, als hättest du höchstens ein paar Tage hier«, sagte Wyatt.

      »Könnte aber die ganze Woche sein, wenn Davidson morgen nicht auftaucht.«

      »Er hat versprochen, da zu sein.«

      »Das glaube ich, wenn ich es sehe«, murrte ich.

      Wyatt machte ganz leise ein zustimmendes Geräusch. »Ich habe diesen Vertrag für die Sunrise Condos-Gebäude an Land gezogen.«

      »Ohne Scheiß!« Ich lehnte mich wieder zurück und grinste zu ihm hoch, während ich die Augen zusammenkniff. »Verflucht cool.«

      »Nicht wahr?« Er grinste, ließ dabei perfekt gerade Zähne aufblitzen, die ich nur beneiden konnte.

      Als Kind gab es keine jährlichen Kontrolluntersuchungen beim Zahnarzt, keine Möglichkeit, einen Kieferorthopäden aufzusuchen, um meine schiefen unteren Zähne zu richten.

      Nur eine weitere Unsicherheit, die zu dem ganzen Scheiß in meinem Leben hinzukam.

      Grey hatte angeboten, zu bezahlen, aber ich hatte in den neun gemeinsamen Jahren schon genug Almosen von ihm angenommen.

      »Wann fangen wir an?«, fragte ich und weigerte mich, wieder in die Falle zu tappen, wie ich es am Abend zuvor getan hatte.

      »Sie wollen zwei Leute in Vollzeit – und ich hatte gehofft, du würdest die Leitung des Grundstücks übernehmen.

      Ich blinzelte im hellen Sonnenlicht, war mir sicher, dass ich mich verhört hatte. »Ernsthaft?«

      »Jaah, Mann. Du hast deinen Wert immer wieder bewiesen. Niemand taucht hier auf wie du, arbeitet sich den Arsch ab, ohne sich zu beschweren. Hätte ich tiefere Taschen, würde ich dir noch eine Gehaltserhöhung anbieten.«

      Wyatt hatte mir sechs Monate zuvor eine gegeben, und ich war ihm für seine Großzügigkeit mehr als dankbar gewesen.

      »Du bist der härteste Arbeiter, den ich habe, Blaine. Ich wünschte, ich könnte dich verflucht noch mal klonen.«

      Bei den lobenden Worten schwoll Wärme in meiner Brust an. Wenn der Typ weiter so redete, würde ich mich platonisch in ihn verlieben so wie in Grey.

      »Das weiß ich zu schätzen«, sagte ich zu ihm.

      Er neigte den Kopf. »Ebenfalls. Ich lasse dich morgen früh wissen, wie es mit Davidson aussieht, aber falls er wieder absagt, stelle ich sicher, dass du einen Helfer hast, um das bis Freitag fertigzustellen.«

      »Klingt gut.«

      »Ich habe das Geschäftsschild in den Vorgarten rausgetan – tut mir leid, dass ich
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